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Ifermann Bahr, München. 

I-IERZLS TAT. 

T be<odor Heil."Zl war, als ieh, klassißche 
. Philologie zu treiben ge,wil1t, an die 

Wiener Univel~sit.ät kam, der Glanz und 
der Stolz der BUl1SCheMchaft, deren 
vodau:t.err FU<cJhs ich wurde.. Ieh ent­
sinne mich des Zaub!e,rs, der von ihm 
ausging, noch so deu<tlich: !seinet hohe 
Gesit.'lIt, seÜl spöttiJsch überlegener 

Geist und die Ritte·rlichkeit seines Wese11ß waren unwiderrst.ehlich. Wir 
Füchse wund€·rten uns also nicht wenig'er als er ·selbst über die· Nach­
richt, er i&ei durch einst mmigen Beschluß dies Konvents aus unserer Mitte 
gestrichen worden. Was war geschehen? Die BurscheMchaft hatte· sich, 
um nicht hinter der M'ode zurückzubleiben, -entStChlüssen, hinfort Jüden 
nilcht mehr aufzunehmen und Herzl zu streichen. Der Beschluß war übri.­
gens auf Antrag ehles Juden erfolgt, den der Konvent aber ausnahm, 
einstimmig .anerkennend,er sei, wenn auch j<üdischen BlutiSi, d'ennoch, wie 
"chan seine Tapferkeit auf Mensur beweise, durcha,UlS 3!rischen Geis,tes. 
Er muß s:ich übrigells in dieser Auszeichnung nicht ganz wohl gefühlt 
haben: er löste das Prob.Jem, indem er ßEch erschoß. 

Herzl aber ließ s'ich durch s.ein Slt;ud:entisches Er:rebnjs die< Loot und 
Laune zu diesem irdischen Dasei:n nicht nehmen" er re,t,tet.ßisa:ch ins 
};'·euilletc)ll und: wucrde bald ein glänrl.endß"-· "Plaude!mr", Oanseturodlc.r wie 
man immer dieses ja seitdem ehe>r in Vermf gesteclkte Handwerk nennen 
mag. Er trat haild! in den Stah der "N6'l1en Freien Presse,", die ja da­
ma,Is nicht bloß dil€ Hemn Wj,ens, sondern we~t über dJie Grenze;n Öster­
reichs hina,Th."l von gebiert.e1nde:r Macht war. Herzl wurdie ihr Pariser 
Korrcsrponde,nt. Das war damals eine vielbeneide<te Stellung, dias bürge:r­
liehe Wi,en: lieblliugelte 'st;{lJtg mit Pa,ris. Dort wurde nun Herr:d vo'n seinem 
Sc.hkksal ereilt: er wa.r Augenzeuge eIer Degradation dies angebliohen 
Verräters Dreyfus, an dessen Schuld damals niemand zweifelte, auc;h 
Herzl natürIieh nicht. Ihm TIlel nur die Grausamkeit, ailJ,f. mit der der Akt 
V'ollzo·gen wurde. Frauz,osen sind ja geborene Schausp'ieler und so lassen 
sie sich keine Gelegenheit entgehen, alles in ·ein glänzendes Schauspiel 
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Geist und die Rittedichkeit 

Hertnann Bahr, München. 

HERZLS TAT. 

T heOdor HCirzl wa,r, als ich, klassische 
Philologie zu treiben gewillt, a.ndie 

Wieiner Uni:ve~~sitätt kam, d€r Glanz und 
der Stolz der BWl1schenscllaft, deren 
yodauterr Fu<chs. rch wurde.. Ich ent­
sinne mic,h des Zauoo,l'S, der vOtn ihm 
aU<sging, noch SiO deu<tJieh: ,seine, hohe 
Ges,taIt, &eill spöttilSieh überlegener 

&eines Wesens waren unwiderstehlich. Wir 
Füchse wlmd{Jrten uns also nicht wenig'er als erseJbst über die, Nach­
ricM, er isei durch einst mmigen Beschluß d,es Konvents aus unserer Mitte 
gestrichen worden. Was wa,r geschehen? Die Burschensehaft hatte sich, 
um nicht hinter d,er ~l'od,e zurückzubleiben, entschlüssen, hinfort J\lden 
nilcht mehr aufzunehmen und Herzl zu streichen. Der Beschluß war übri­
gens auf Alltrag eines Juden erfolgt, den der Konvent aber ausnahm, 
einstirmmiganerkennend,er sei, wen:n allch j'üdischen BlutlS, (!!ennoch, wie 
schon seine Tapferkeit auf .Mensur beweise, durcha,U!s a>rischen Geistes. 
Er muß s:ieh übrigens in dieser Auszeichnung nic·ht ganz wohl gefühlt 
haben: er löste da,s Problem, indem -eT ßEch erschoß. 

Herzl aber ließ glich durch s.ein studentisches Erh~bnis die< LUSit und 
Laune zu dies,em irdischen Darsein nicht ne<hmenJ, er re>t,tet-ßlslich ins 
Feuilleton und: wlH"de hald ein glätnzendfl'l' "Plaudoce,r", CausiClUl'od\:l.r wie 
man immer die:sc,'S ja seitJd:em eher in Vel'l'uf gesteckte HandiWerk lwnnen 
mag. Er trat baldl in den StJah der "N e'lten Freien Presoo", d1e ja, (l,a­
ma,ls nicht bloß dilfl Hefirin WienJS, oondern weit über dlie Grenzen Öster­
reichs hinau.'J von gebiet,c'Drle,r }\facht wax. Herzl wurdre ihr Pariser 
Korres!ponde'nt. Da,s war dama,Is eine viel'beneide<te Stellung, dias bürge:r­
liehe Wi,en liebäugelte 'st,c,ts mjt Pa,riSi. Dort wurde nun Herzl vo'n seinem 
Schkks.a1 ereilt: er wa,r Augenzeuge (tel' Degradation des angeblichen 
Verräters Dreyfus, an desiSen Schuld damals niemand zweifelte, auch 
Herzl natürlich nicht. Ihm nie! nur die Graus.amkeit, aiu,f. mit dier der Akt 
vollzogen 'Nurde. Franz,osen sind ja geborene Schauspieler und sO' lassen 
sie sich keine Gelegenheit entgehen, alles in ,ein glänze,nd,es Scha.U&piel 
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zu verwand·eln. Sie setzten aiUJch hie,r ihre ganze BtaVDur ein, d,E\Ill Zu­
sehern war I", ein glänzendeiß Fest., wie da zunäcbst eiI(Offizier den Säbel 
des Verräters zerbrach und dann der Reihe nach ein Fi'eldw€beJ, ein Kor­
f!'(Jirai und s'c.hließlich die Mannschaft diem Ehrlosen Sitiick für Stück' die 
Zeichen s'einer bisherigen Ehre ell't.ri's·sen und vor d'ie Füße warfen. Herzl, 
dler darin dae verdient,e St.ra,fe des Verräters sah, wundert.e sich nur im 
Stillen über die sich>tliche J;'reme, mit de'l" die Strafe vollzogen wmde, 
fast als ob eseiu VD1k&f(3lSt wäre.. Warum freuen skh die Leute· so? Die 
Frag.e lielß ihn nicht IDS und als da"" Schauspiel vDrüber, der V.erräter 
abgeführt., die freudige Erregung abeir noch auf allen Mienen zu lesen 
war, fra.gt.e Herzl, m1t den Kolleg.e,n von der Proose sich ent.ferne.ndl, einen 
von ihnen: "Wa.rum freuen sich eigentlich die Me:nsehen ane so? Der 
V €lTät,er hat sein Schicksal verd:ient,; ihm ist sein Recht gewordlen, aber 
wie kann man sich freuen, wenn ein Mensch leidet., auch: mit Fug und 
Recht le,idm.? Er ist ein Verräter, aber au-ch €in VerTäte'r bleibt immer­
hin ein ,M,ensch!" 

Der Wiener Kollege sagt.e: "Nein, das 1st er eben für das Gefühl 
der Fra.nwsen nicht, die soeben keinißll Menßchm in ihm, sondern nur dien 
Juden! Und wo der Jud anfängt., hört das chrilStliche Mitleid auf. Das ist 
ungerecht, aber wir werdens nicht ändern, so Wa!rS immielr und! &0 wirdJs 
immer sein!" In diesem AugenbJkke wurde dier ZiondsmuSi geboren. 

Herz.! hat mir das selber oft geiIllug erz.iihbt, freilich erst viele Jahre 
später. Wir begegneten damals einandißr eine Z.ei1tlamg fast tägliich.. Er 
kam, wenn ·er aus .seiner Rediatkt.io'll heimging, an meineIl" vorooi, gern an 
s!chönen Sommerabendeu fra,gend"ob ich nicht Lust hätte, noch ein wenig 
mit ihm zu spa.zie'l'en. Da sind wir d'aun oft stundenlang' um d'le Votiv­
kirche herumgegangen, bis mahnend ihr AbendglRnz erlosch. Und der 
Refrain Herzls wa,r immer wi,eder: "Es gibt kein Volk Ü'hne Land! ,Ja. 
mch m.ehr: es gibt keinen einzigen Menschen ohne Land, er braucht es 
nicht zU! kennen, er ha,t vielleicht ga.r nicht d'€l1 Wunseh, es lockt ihn 
nicht, er ist im fremden Land daheim, aber er muß wissen, daß es in der 
WeH irgendein Land gibt., das für ihn und d!ie seinen vorbestimlmt ist, 
das ihn 'einlassen muß, das ihn nicht abweisen kann. ES! fällt ihm ga;r 
nicht e'1n, se-in Land aufzusuchen, er wünscht. sichs gar nicht, aber er 
weiß: es gibt ein Lamd, das auf mich wartlet, das mir gehört und d'em ich 
gehör! Das kann kein Mensch ent!behren!" 

Ich lernte, waseigeni1lich Hell"Zl meinte, doch erst. gadlz ve,rstehen bei 
seinem Leichenbegängni,I",. Es währte stundenla.ng. Ich ging mit. Da. wurde 
miT bevvllßt, diaß kh in einer fremden Welt ging. Diese leise, mlainen 
Ohren Unverständliches murmelnde dunkle Masse wälzte sich durch die 
Wiicnel.1stadt nach dem Lande d~ Verheißung. Das i!st die Tat Herzls: 
er gab seinem Volke wieder das Gefühl eaner Heimat. 
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